Dankesrede der Bürgerin des Jahres 2025
Prof. Dr. Heike Düselder

Sehr geehrter Herr Schulz, liebe Frau Schulz, sehr geehrte Frau Scholz, sehr geehrte Mitglieder und Gäste des Bürgervereins, liebe Christine und lieber Dirk, liebe Familie!
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Es ist ein sehr besonderer Moment, in dieser Stadt, die ich in den letzten 13 Jahren so sehr schätzen und lieben gelernt habe, geehrt zu werden. Und dass es mein Wirken im Museum ist, das – so habe ich Sie verstanden – den Ausschlag gegeben hat, mir den Sülfmeisterring zu verleihen, freut mich umso mehr, als dass ich mir wirklich keine schönere Aufgabe und keinen besseren Ort für mich vorstellen kann als unser Museum. Die Ebstorfer Weltkarte hängt als Druck über meinem Schreibtisch, seit ich sie als Studentin bei einer Exkursion in die Heideklöster im Kloster Ebstorf das erste Mal gesehen habe – und das ist schon ganz schön lange her! Ich möchte mich herzlich bedanken für diese Ehrung und weiß sie sehr zu schätzen! Vielen Dank, dass Sie mich damit bedacht haben. Der Sülfmeisterring mit der Stadtmarke ist ein Stück Lüneburg, das ich gerne tragen werden. 
Es war kein Neuanfang damals im August 2012, als ich nach Lüneburg kam, aber eine große Aufgabe, die auf mich wartete. Aus heutiger Sicht bin ich manchmal immer noch ein wenig erschrocken darüber, wie spontan und ohne langes Überlegen ich zugesagt habe, als mir nur wenige Stunden nach dem Bewerbungsgespräch die Stelle angeboten wurde. Der Familienrat tagte, doch schnell wurde klar: Lüneburg sollte es sein und ich habe es bis heute nicht bereut, auch wenn der Weg nicht immer einfach war. 

Hier in Lüneburg habe ich dank einer Lüneburger Gruppe, die mich eingeladen hatte, das Pilgern kennengelernt – eine Lebenserfahrung, die mir viel gegeben hat: Der Weg ist nicht immer gerade, er nimmt Biegungen und Wendungen, mit denen man nicht gerechnet hat. Manchmal wartet er mit Abgründen auf, die zu überwinden sind, manchmal liegen Steine im Weg, die nicht zur Seite geräumt werden können. Zuweilen ist der Weg steil, und man glaubt nicht daran, jemals oben anzukommen, denn die Luft wird knapp und das Atmen fällt schwer. 

Und nicht immer scheint die Sonne. Manchmal steht man im Regen und es will gar nicht wieder aufhören, pudelnass! Und manchmal ist man müde, erschöpft, möchte nicht weitergehen, und dann entdeckt ein Wegbegleiter ein Café, es gibt eine kalte Cola oder einen guten Kaffee, und dann geht es wieder. Und Schritt für Schritt kommt man seinem Ziel näher, beharrlich, zuversichtlich vertrauensvoll und mit starken Gefährtinnen und Gefährten an der Seite, die für eine Weile denselben Weg gehen. 

Die Weggefährtinnen und Weggefährten sind es auch, die mir das Leben und Arbeiten in Lüneburg oft leicht gemacht und es bereichert haben. Dabei gab es auch Momente – bei Ausstellungseröffnungen zum Beispiel – in denen ich denke: „Nanu, wo ist denn der liebe Herr Gentsch, der doch immer da ist!“ Als Vertreter des Naturwissenschaftlichen Vereins saß er damals beim Bewerbungsgespräch neben mir, schenkte mir eine Tasse Tee ein und sagte augenzwinkernd: „Das ist zur Beruhigung!“ Der freundliche, gütige Herr Gentsch, der mir zum Jahreswechsel so schöne Briefe schrieb, mit gestochen scharfer Handschrift noch im hohen Alter, der erste Hundertjährige, den ich kennenlernen durfte, der so kluge Gedanken hatte! Er ist nicht mehr unter uns, ebenso wie Herr Person, den viele von Ihnen kennen werden. Er war dem Museum ein aufmerksamer, kritisch-wohlwollender Begleiter. Ich werde zwei Situationen nie vergessen: Herr Person als ehrenamtlicher Mitarbeiter mit Schürze am Vorabend der Museumseröffnung – mit dem Staubsauger in der Hand marschierte er durch das Museum, um den nicht enden wollenden Baustaub aufzusaugen. Und dann als Gast bei der Modenschau auf der Baustelle, dem großen Spektakel, das die Lüneburger Kaufleute bei uns veranstalteten.  Herr Person war da, wollte dabei sein, die Reihen füllen für uns. Die Modenschau interessierte ihn weniger. In aller Seelenruhe saß er dort und las in einem Reclam-Heft die Schrift eines antiken Autors. Er hat mir gezeigt, dass beides zugleich geht: Große Wissenschaft und leichte Unterhaltung!

Mit großer Dankbarkeit und Traurigkeit denke ich auch an Professor Detlev Hoffmann, den wissenschaftlichen Berater, der so viel Wissen und so viel Energie in den Aufbau unseres Museums fließen lassen hat und mir ein guter Freund war. Er hat die Eröffnung nicht mehr erlebt.

Meine Dankesrede soll keine Trauerrede sein, aber es gab Wegbegleiterinnen und Wegbegleiter in Lüneburg, die mich beeindruckt und geprägt haben und die ich nicht vergessen möchte.

Ich freue mich, dass Du, liebe Christine, heute mit Deinem Mann hier bist und so eine schöne Laudatio gehalten hast. Deine Worte haben mich sehr berührt, mehr aber noch, dass Du es warst, die sie gesprochen hat. Du warst die erste Besucherin in meinem Büro (und damals war es noch aufgeräumt). Wir haben zusammen Tee getrunken, mit den kleinen Teetassen mit der ostfriesischen Rose, die ich für besondere Gäste im Büro habe. Wir haben nicht nur unsere gemeinsame Liebe für schönes Porzellan entdeckt, sondern noch viel mehr. 

Nach Hedwig von Sichart, bei der ich die Nacht vor meiner ersten Vorstandssitzung verbrachte (und nebenbei: als sie hörte, wen sie als Gast beherbergte, rief sie sofort ihren Nachbarn Kurt Pomp an, den ich unbedingt kennenlernen sollte – ein unvergesslicher Abend) und der Äbtissin im Kloster Lüne, Reinhild von der Goltz, die mich und später auch meine Familie in den ersten Jahren im Kloster Lüne wohnen und am Leben im Kloster teilhaben ließ und für mich die beste Mentorin war, die man sich wünschen konnte, warst Du, liebe Christine , die dritte starke Frau in Lüneburg, die ich kennenlernte und die zu einer Freundin wurde, die oft mit Rat und Tat an meiner Seite stand. Nach dem Umzug vom Kloster Lüne in die Innenstadt waren wir uns nah in jeder Hinsicht – Du auf der einen Seite vom Turm St. Johannis, ich auf der anderen. Das war ein gutes Gefühl, aber auch jetzt, wo Du in der Ferne wohnst, sind wir uns nahe geblieben. Es gibt viele starke Frauen in Lüneburg, [image: image2.jpg]‘&7‘}
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das habe ich in den letzten zehn Jahren erfahren, und ich freue mich, dass ich viele von ihnen kennenlernen und manche als Verbündete gewinnen durfte.

Mein Dank an Lüneburg, an die Menschen in dieser Stadt für die vielen Begegnungen und positiven Impulse über die Jahre, umfasst auch unseren ehemaligen Oberbürgermeister Ulrich Mädge. Er war zehn Jahre lang mein unmittelbarer Vorgesetzter, er hat das Museum mitaufgebaut und ohne ihn wäre es nicht das, was es ist. Vom ihm durfte ich lernen und nicht zuletzt auch die Erkenntnis gewinnen, dass man Fehler machen darf, ja sogar muss, um daraus Erfahrungen zu ziehen. Und dass man von dem überzeugt sein muss, was man tut – zum Besten unserer Stadt. Die Freiheit, gestalten und das Museum weiterzuentwickeln zu dürfen, zu einem offenen Ort der Begegnung mit Geschichte, aber auch mit Gegenwart und Zukunft, war und ist von unschätzbarem Wert für mich. 

Und in diesen Dank muss ich auch die Kolleginnen und Kollegen im Museum erwähnen, von denen etliche mich von Beginn an begleiten und bestärken. Es sind kluge, kreative und kompetente Menschen, die hinter dem und für das Museum stehen und es weiter nach vorne bringen wollen, ein großer Schatz neben all den anderen Schätzen, die wir im Museum haben.

Meine Familie ist hier – lieber Christoph, lieber Philip, lieber Johannes, liebe Antje und liebe Justina, schön, dass Ihr mich heute begleitet. Ich sehe Euch mit großer Freude und Herzenswärme hier in der Krone am Tisch sitzen. Ihr seid die Basis von allem – starke Gefährten, tatkräftige Unterstützer, mitfühlende Vertraute, verständnisvolle Kritiker, humorvolle Mutmacher, kurz: die Menschen, die mir am liebsten sind. 
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Herzlichen Dank an den Bürgerverein Lüneburg, herzlichen Dank an Sie alle, die Sie heute hier sind und sich mit mir freuen. Herzlichen Dank an Christine Schmid, die uns allen ein schönes Wiedersehen und Wiederhören geschenkt hat! 

Familie Düselder
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